Abend⸗Ausgabe. 


Preußischer Landtag. 
Abgeordnetenhaus. 
41. Sitzung vom 5. Februar. 

Der Präſſdent v. Köller eröffnet die Stzung 
um 11% Uhr. 5 

Am Miniſtertiſche: d. 
Kommiſſarien. 

Eingegangen iſt ein Antrag des Abg. Beiſert 
auf Einftellung des Strafverfahtens gegen ven Abg. 
Dr. Meyer (Breslau), in welchem am 28. d. Mis. 
vor dem Kammergericht Termin anſtehe. 

Tagesordnung: 5 

Jortſetzung der Etatsberathung. 

Kultusktat. 
Geh. Rath Stauder Hält ſich verpflichtet, 


Goßler und mehrere 


| 


in welchem die Schüler polniſcher Zunge den Schü⸗ 
lern deutſcher Zunge an Zahl überwiegend ſeien, und 
daß auch die polniſchen Eltern bereits zu erkennen be⸗ 


beſſere Ausbildung derſelben in deutſcher Sprache un- 
umgänglich nothwendig ſei. Zu einer Aenderung des 
ietzgen Saſiems könne ſich die Unterrichtsverwaltung 
daher nicht entſchließen. 

Auf Vorſchlag des Abg. Dr. Kropatſcheſck 
beſchließt das Haus, die Diskufflon über die Gehalts⸗ 
und Wohnungegeldverhältniſſe der Lehrer hier auszu⸗ 
ſcheiden und bis zur Berathung der zahlreich einge- 

tangenen Petitionen zu verſchieben. 

Abg. D Sera ed macht den Miniſter 

ſtellung der Elementarlehrer an den 

alten aufmerkſam, welche die 

den böheren Lehranſtalten 
ne, en 


nicht genöſſen, weil fie Eler und wiederum 
tie Vortheile der Elementarlehrer (Steuerfreiheit ıc.) 
nicht genießen könnten, weil ſie Lehrer an höheren 
Lehranſtalten ſeien. Er bittet den Miniſter, eine 
wohlwollende Ordnung in dieſe Virhältniſſe zu bringen. 
Geh. Rath Bohß erwidert, das Beſtreben der 
Megierung ſet dahin gerichtet, eine möglichſte Gleich- 


überall gelungen jet, jo liege dies in dem Umſtande, 
daß der Regierung ein Zwang auf die Städte nicht 
zuſtehe. 

Abg. Dr. Virchew feht fi veranlaßt, als 
Uebelſtand jervorzubeben, daß das Alter der Abitu- 


begriffen ſei Während ſonſt das normalmüßige Al- 
ter der Abitsienten auf 18 bis 19 Jahre angenom- 


darüber geſten. Es müſſe daher in der Einrich- 
tung und i' den Aufgaben der Schule etwas verän- 
dert worde pſein, was früher nicht in dem Maße 

handen war. Alsdann wendet der Redner ſich 
— vas Schrelbeweſen in den Elementarſchulen und 


nn. 


be U 
wich und deutſch) ſich anf die Dauer nicht werde er- 
mögti laſſen, weil daſſelbe Lehrer und Schüler un- 
aſte und kein nationales Bedürfniß zur 
haltung der Doppelſchrift vorhanden ſei. Die 
ft habe bereits ſeit langer Zeit die deutſche 
Schrift aufgegeben und bediene ſich nur der lateint⸗ 
ſchen echrift. Ein erztehlicher Nutzen liege in der 
Mäftung der Jugend mit der Doppelſchrift nicht. 
Redner befürwortet ferner eine Förderung der Steno⸗ 
graphie in den Schulen, damit den Kindern bereits 
in der Schule die Vortheile zugängig gemacht wür⸗ 
den, weiche die Stenographie bitte. Die Stenogra⸗ 
phie geſtalte ſich immer mehr zum Bepürfniß des täg⸗ 
8 Lebens. Schließlich bemängelt Redner die neue 
45 lane und macht verſchiedene Bedenken gegen 
15 N 1 Anmotivirte Oftroyirung verſchiedener Buch ⸗ 
ſtaben geltend. Er verweiſt darauf, daß ſehr werth⸗ 
volle Gegengründe gegen die neue Schreibweiſe vorge⸗ 
bracht * daß ein Bedürfaiß für dieſelbe nicht 
beſteht. Er wünſcht, daß in dieſer Beziehung ein 
allgemeines Verſtändniß herbeigeführt werden möge, 
aber nicht vom grünen Tische aus, ſondern durch eine 
Konferenz von Sachverſtandſgen aus allen deutſchen 
Staaten. (Beifall.) . 

Geh. Rath Gandtner weiſt aus einer ihm 
vorliegenden Statiſtik der lezten 11 Jahre nach, daß 
| in den einzelnen Provinzen hinſichtlich des Alters der 
Aliturienten nicht unerhebliche Differenzen beſtändeu, 

aß aber, wenn man die Abiturienten des ganzen 
Staates zuſammenrechne, der böchſte Prozentſatz auf 


2 Alter von 19 Jahren falle. Eine Zunahme des 
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einige der geſtrigen Ausführungen des Abg. Kantakı 
zu widerlegen. Er verwelſt darauf, daß es in der 
ganzen Provinz Poſen kein Gymnaſium mehr gebe, 


ginnen, daß für das Fortkommen ihrer Kinder die 


—ſtellung der Lehrer herbeizuführen, und wenn es nicht 


ß die Durchführung der Doppelſchrift' (latei⸗⸗ 


v. Stablewe ki die 


Mittwoch, 


den 6 
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Klagen Kantal's wiederholt, erklärt Abg. r. Kro⸗ Grund für das ganze Leben bilden ſolle, jo jet dies 


patſcheck, daß er mit dem Abg. Virchow bezüg⸗ 
lich der Schreibweiſe übereinſtimme und vaß auch er 
vie ſogenannte lateintſche Schrift für die geeignetere 
halte. Redner führt darüber Klage, daß die Schön- 
beit des Schreibens auf den höheren Lehranſtalten in 
ganz erſchreckender Weiſe abgenommen habe. Ueber 
die Stenographie habe er ſich ein abſchließendes Ur⸗ 
theil noch nicht gebildet, zu Bedenken gebe es aber 
Veranlaſſung, daß man zu einer Zeit, in welcher 
‚Über Ueberbürdung der Schüler geklagt werde, noch 
ein neuer Lehrgegenſtand eingeführt werden ſolle. Die 
Schreiberei würde dadurch noch vermehrt werden. Im 
Uebrigen glaube er, daß die Regierung mit dieſer 
Frage beſchäftigt ſei. 

Abg. Letocha beſtreitet das Bedürfniß für ein 
Gymnaſium zu Königshütte und bemängelt die Pari⸗ 
täts⸗Verhältniſſe daſelbſt, indem er das Gymnaſium 
als ein jüdiſches bezeichnet, da von 250 Schülern 
daſelbſt 177 Juden ſeien. 

Abg. v. Eynern befürwortet eine gerechtere 
Verthellung der Schullaſten der Gemeinden nach be- 
ren Leiſtungefähigkeit durch die Zuſchüſſe des Staates 
zu den ſtädtiſchen höheren Lehranſtalten. 

Miniſterial⸗Direktor Greiff erklärt, daß die 

Unterrichts Verwaltung bei den Staatszuſchüſſen von 
dem Grundſatz ausgebe, daß alle perſönliche Laſt vom 
Staate, die ſachliche Laſt von den Gemeinden getra- 
gen werde. Bei der Vertheilung des Zuſchuſſes nach 
der Leiſtungefahigkeit würden 63 Städte erheblich 
ſchlechter wezkommen, als jetzt. Geſetzliche Beſtim⸗ 
mungen hinſichtlich diefer Staatszuſchüſſe beſtänden 
f Abg. v. Heeremann wiederholt ſeine vor 
jäbrigen Klagen, daß in den unteren Klaſſen der 
Gymnaſien der weſtlichen Provinzen der Religions- 
Untericht verkürzt worden, und dae ſchriftliche Eramen 
im Religionsunterricht bei der Abiturientenprüfung 
aufgehoben ſei. 

Geh. Rath Bonitz beftreitet die erftere Be- 
bauptung und betont, daß man dem Religionsunter⸗ 
richte in den höheren Schulen nach wie vor die größte 
Aufmerkſamkeit widme. Was das ſchriftliche Examen 
im Religionsunterrichte anlange, jo babe die Erfah 
rung zu deſſen Aufhebung geführt. Die Bedeutung 
des Aeligionsunterrichts werde dadurch nicht brein- 
trachtigt, daß man ſich hüte, dem Neligionsunter- 
richt den Charakter eines theologiſchen Unterrichts zu 


rienten an en Gymnaſien fortwährend im Steigen | geben. 


Abg. v. Eynern wiederholt, daß bei der Der- 
theilung der Staatszuſchüſſe an die Kommunen nicht 


men wurde, sees gegenwärtig auf 21 Jahre und nach einem beſtimmten Prinzip, ſondern nach reiner 


Willkür verfahren werde. 
Abg. Dr. Windthorſt hat die Empfindung, 


daß auf den Gymnaſien der Religionsunterricht ein 


wenig zurückgedrängt werde, ſowohl die Lehre, wie auch 
die Religionsübung. 

Abg. Bachem wünſcht die Ausdehnung des 
Reliktengeſeßes auf die Stiftungs⸗Gymnaſten der Stadt 
Köln. 

Miniſterial⸗Direktor Greif erklärt, daß die 
Regierung dieſer Anregung ſympathiſch gegenüberſtehe. 

Abg. v. Eynern meint, daß dieſe Gymnaſien 
der Stadt Köln kein Geld koſteten und daß die reiche 
Stadt Köln wohl in der Lage ſei, den Zuſchuß ſelbſt 
zu geben. 

Abg. Bachem erwidert, daß die Stadt Köln 
ſich nobel genug benommen und gethan habe, was in 
ihren Kräften ſtehe. 

Abg. Dr. Peters (Centrum) bemängelt einige 
1 der neuen Prüfungsordnung vom Jahre 

Geh. Rath Bonitz erklärt, man müſſe die 
Wirkung dieſer Prüfungsordnung erſt längere Zeit 
abwarten, ehe man den Stab darüber brechen könne. 
Die Prüfungsordnung habe den Zweck, den gegen 
wärtigen Bedürfniſſen und dem gegenwärtigen Kultur- 
zuſtande Rechnung zu tragen. 


Abg. Re i chenſperger (Köln) begrüßt die 
vorherigen Ausführungen des Abg. Virchow mit Freu- 
den und ſpricht die Hoffnung aus, daß Fürſt Bis⸗ 
marck ein Donnerwort ſprechen werde, damit der Ent- 
wicklung unſerer edlen deutſchen Sprache kein Hemm⸗ 
niß entgegengeſetzt werde. Alsdann erhebt Redner die 
alten bekannten Klagen über die Ausweiſung der ka⸗ 
tholiſchen Schulſchweſtern, deren ſegensreiche Wirkſam⸗ 
leit er ſchildert. Er behauptet, daß das Gefühl der 
Eltern über dieſe gewaltſame Wandlung ein viel 
ſchmerzlicheres geweſen ſei, als über die wachſenden 


ergebe ſich aus den Zuſammenſtellungen nicht. Steuern. Seien denn dieſe Schulſchweſtern ſo ſtaats⸗ 
gefährlich? Wenn das chriſtlich-religioſe Moment den 


bei den Mädchen mehr der Fall als bei den Knaben. 
In den höheren Mädchenſchulen würden ganz kurioſe 
Aufgaben geſtellt; z. B. aus der Geſchichte der Tor- 
pedos, ferner die Frage, ob Nathan der Weiſe cin 
Jude oder ein Chriſt war (Heiterkeit), oder: was 
würden Sie thun, wenn Sie Herlules am Scheide⸗ 
wege wären? (Heiterkeit) u. dgl. m. Er beleuchtete 
die einzelnen Lehifächer dieſer Schule und tadelt, daß 
der Turnunterricht in den Mädchenanſtalten durch 
männliche Lehrer ertheilt werde. Den obligatoriſchen 
Turnunterricht bemängelt Redner ebenfalls, indem er 
bebauptet, daß nach fünf- bis ſechsſtündigem Schul⸗ 
unterricht der Turnunterricht keine Stärkung mehr jet. 
M. H., ſo ruft er dem Hauſe zu, wenn Sie 5 bis 
6 Stunden hier geſeſſen haben und Sie ſollen dann 
turnen, was würden Sie da machen?  (Schallenve 
Heiterkeit.) Bei jo vielen Lehrgegenſtänden bleibe den 
Mädchen keine Zeit für das Haus, für die Familie 
und für die Einwirkung der Mutter. (Beifall.) 

Miniſter v. Goßler ſieht in dieſen Auefüh⸗ 
rungen mancherlei Widerſprüche. Ich babe auf dem 
Gebiete des Lebrzleles und des Lehrplanes ein gewiſſes 
Zurückſchreiten eintreten laſſen, um eine größere Har- 
monie in den Kenntniſſen zu erzielen. Denn wir ha⸗ 
ben mit den Beſtrebungen zu rechnen, die darauf hin⸗ 
ausgeben, die Mädchen mehr und mehr zu einer gym⸗ 
naſialen Bildung, zu weiblichen Oberlehrern heranzu⸗ 
führen. Ich bekämpfe dieſes Streben und ich glaube, 
daß darin eine gewiſſe Ernüchterung eingetreten iſt. 
Ich würde den Tag ſegnen, an dem es mir gelänge, 
hier definitive Verfügungen zu treffen, aber man muß 
ſehr vorſichtig ſein, hier mit Reglementirungen vorzu⸗ 
gehen, um nicht junge Pflanzen im Keime zu er- 
fliden, Aber das Ziel wird erreicht werden. An 
mir und an meinen Räthen wird es dabei ſicherlich 
nicht fehlen. Es fragt ſich immer, was werden un- 
ſere Mädchen in unſerem Volksleben? In der Re- 
gel doch Gattinnen und Mütter und deshalb haben 
wir auch die Pflicht, darauf zu ſehen, daß unſere 
Mädchen ſich körperlich entwickeln. Das Mädchen 
Turnen iſt nirgends bisher obligatoriſch, aber mehr 
und mehr wächſt die Erkenntniß von der Bedeutung 
des Turnweſens, das auf die Beherrſchung des Kör⸗ 
pers zur Entwickelung der Anmuth und Grazie bin- 
zielt. Der Reigen enthält die Urelemente des Tau- 
zens und die Verwaltung iſt dabei beſtrebt, die fal- 
ſchen Bahnen, auf denen ſich unſere Tanzkunſt be- 
wegt, auszugleichen. Wir ſehen unſere Aufgabe darin, 
die Mädchen körperlich leiſtungsfähig zu machen. Das 
Schwimmen iſt das Ideal aller Ideale, jeder Körper- 
theil kommt dabet zur Ausbildung und Entwickelung. 
Nichts liegt uns ferner, als die Ziele des Madchen ⸗ 
ſchulweſens zu überſpannen, wir wollen die Mädchen 
dahin bringen, daß ſie einſehen, daß fie dem Staat 
für die Ausbildung des Körpers zu danken haben. 
(Bravo!) 

Abg. Windthorſt: Ich bin dem Miniſter 
dankbar, daß er die Ziele der Mädchenbildung ein- 
ſchränken will, denn es iſt nicht der Beruf der Fran, 
gelehrt zu fein, und mit Recht hat man in der Ge- 
ſellſchaft ein Vorurtheil gegen jeden Blauſtrumpf. 
Das Wichtigſte iſt die Seelen-Bildung, die Bildung 
des Gemüths, die nur mit Erfolg auf der Baſis der 
Religion erfolgen kann. Leider babe ich in der Ant- 
wort des Minifters einen Beſcheid darüber vermißt, 
ob es den Kloſterfrauen geſtattet ſein ſoll, zurückzu⸗ 
kehren. Ich verlange dies im Intereſſe unſerer Land⸗ 
mädchen. Ich verſtehe davon Etwas, denn ich habe 
fieben Jahre lang an der Spitze der Unterrichts -Ver⸗ 
waltung geſtanden, und außerdem find 120 Bauern- 
mädchen meine Mliſchülerinnen geweſen. (Große 
Heiterkeit.) 

Es folgt Kap. 
weſen“. 

Es melden ſich 8 Redner „gegen“, 7 „dafür“ 
zum Worte. 

Abg. Zaruba (gegen) führt in längerer, we⸗ 
gen der Unruhe im Hauſe ſchwer verſtändlicher Rede 
Beſchwerde darüber, daß in Oberſchleſten der Elemen- 
tar-Unterricht, beſonders aber der Religionsunterricht 
in deutſcher, ſtatt in polniſcher Sprache ertheilt werde. 
Letztere ſei in jener Gegend einmal die Mutterſprache 
und man ſolle die Oberſchleſter, wenn fie ſolche Kla- 
gen führten und auf ihrem guten Rechte beſtehen, 
darum nicht großpolniſcher Beſtrebungen beſchuldigen. 

Das Haus vertagt ſich hierauf. 

Naͤchſte Sitzung: Mittwoch 11 Uhr. 

Tagesordnung: Fortſetzung der heutigen Be- 
rathung. 


Schluß 4 / Uhr. 
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Deutſchland. 
Berlin, 5. Februar. Ein Korreſpondent 
ſchreibt uns: 

In Abgeordnetenkreiſen unterhielt man ſich heute 
vielfach von einer Denkſchrift, welche angeblich 
im Kultusminiſterium ausgearbeitet werde und die 
Vorbildung der katholiſchen Geiſt⸗ 
lichkeit zum Gegenſtande haben ſoll. Ob die 
Angabe ſich beſtätigt, muß dahingeſtellt bleiben. Man 
wollte wiſſen, daß die Denkſchrift zunächſt den Zweck 
hätte, dem preußiſchen Geſandten beim Vatikan, Herrn 
von Schlözer, als Grundlage bei den weiteren Unter- 
handlungen zu dienen. Eine andere Angabe, wonach 
es der Regierung darum zu thun wäre, vor dem 
Landtage darzulegen, wie fie zu der Vorbildungs⸗ 
Frage ſteht und was bis jetzt nach dieſer Rich- 
tung geſchehen iſt, klingt nicht minder unwahr⸗ 
ſcheinlich. 

N Ausland. 

! London, 2. Februar. Anlaßlich der letzten 
Reiſe des Prinzen von Wales, die er vor einigen 
Tagen nach Leigh Court bei Briſtol unternahm, er⸗ 
hielten die Polizeiämter dieſer Stadt, ſowie Londons 
und Dublins zahlreiche anonyme Briefe, in welchen 
ſie verſtändigt wurden, daß Attentate gegen denſelben 
geplant werden, und daß ſein Leben gefährdet ſei. 
In einem dieſer Briefe hieß es: „Man beabſichtigt 
den Prinzen anläßlich ſeines Beſuches in Briſtol zu 
ermorden. Halten Sie ihn womöglich von der Reiſe 
zurück, und wenn er kommt, ſo möge er um Gottes 
Willen die Kettenbrücke nicht nach Einbruch der Dun⸗ 
kelheit paſſiren.“ Die größten Vorſichts Maßregeln 


wurden in Folge dieſer Warnungsbriefe getroffen und 


auf die Ueberwachung der Kettenbrücke ein ganz be⸗ 
ſonderes Gewicht gelegt. Auch der Bürgermeiſter von 
Briſtol erhielt ähnliche Briefe. Detektives aus Dublin 
und London halfen der Briſtoler Polizei in der Aus⸗ 
übung des Sicherheitsdienſtes. Am Mittwoch reifte 
ein berüchtigter Fenier durch Briſtol. Die Polizei 
war von ſeiner Ankunft aviſirt; da er fi jedoch in 
der Stadt nicht aufhielt, ließ man ihn unbean- 
ſtandet. 


Provinzielles. 
N Stettin, 6. Februar. Zur Speiſung armer 
Schülerinnen ſind dem Hauptlehrer der Oberwiekſchule 
von Herrn Schmidt, Rückforth's Nachfolger, 50 Mark 


und durch die Lehrerinnen der Anſtalt circa 200 Mark 


eingehändigt worden. Außerdem haben Herr Kauf⸗ 
mann Moderow 24 Schalen und Herr Klempner⸗ 
meiſter Stolzmann die erforderlichen Eßlöffel, Auf- 
legelöffel und Blecheimer gratis geliefert. In Folge 
deſſen kann ſeit Neujahr täglich an 24 Mädchen der 
Oberwiek im Schulhauſe warmes Mittageſſen aus der 
Volkslüche verabreicht werden. 

Am 2. Februar cr. fand, wie das „D. 
Tgbl.“ berichtet, in Betreff der projektirten Eiſenbahn 
Demmin ⸗Stavenhagen im Kutzbach'ſchen Hotel in 
Stavenhagen eine General-Verſammlung ſtatt, zu der 
ſich Vertreter der Behörden ſowie intereſſirte Adja⸗ 
zenten eingefunden hatten. Es wurde in der Gene⸗ 
ralverſammlung zunächſt der von dem Bauunternch- 
mer Bachſtein eingeſandte Erläuterungsbericht nebſt 
Koſtenanſchlag vorgelegt. Auf Grund deſſelben wird 
der Bau der Bahn inkl. Grunderwerb und Betriebs- 
mittel ca. 1,386,000 Mark koſten. Die Bahn foll 
über Beggerow, Gehmkow, Lindenberg und Alt⸗Kentz⸗ 
lin, an welchen Ortſchaften Halteſtellen errichtet wer⸗ 
den ſollen, tracirt werden. Die von dem Bauunter⸗ 
nehmer Bachſtein vermeſſene Strecke ſoll mit Geneh⸗ 
migung der Verſammlung eine Aenderung dadurch er⸗ 
fahren, daß die Tour von Alt-Kentzlin nicht über 
Baſepohl, ſondern über Ivenack führen ſoll, nachdem 


der Herr Graf von Pleſſen Joenack ſich bereit erklärt 


hat, den Grund und Boden zu der veränderten Linie, 
ſoweit dieſelbe deſſen Gutsgebiete berühren werde, 
gratis herzugeben. — Es wurde beſchloſſen, mit dem 
Bauunternehmer Bachſtein über die Bedingungen zu 
unterhandeln, unter welchen er den Bau ausführen 
und den Betrieb der Bahn übernahmen wolle, ſowie 
ferner das Projekt der Bahn Demmin — Stavenhagen 
troz des andererſeits angeregten und betriebenen 
Eiſenbahnprojekts Greifswald — Jarmen — Gültz — Sta⸗ 
venhagen aufrecht zu erhalten. Es wurden ferner in 
der Verſammlung noch die Anſichten über eine etwaige 
Weiterführung der Bahn nach Süden ausgetauſcht, 
jedoch von einer Beſchlußfaſſung darüber vorläufig 
Abſtand genommen. 

— Schon ſeit längerer Zeit hat ſich das Be⸗ 
dürfniß herausgeſtellt, den hieſigen Perſonen⸗Vahnhof 
zu erweitern und iſt man nunmehr der Angelegenheit 
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näher getreten, und zwar wird beabſichtigt, die Erd⸗ nahezu 1 300 Hektar und koſtet pro Hektar 87 M. ſchönſte herrlichſte Frau war, welche die Erde trug, 
rampe, welche innerhalb des Bahnhofes längs der] Im nördlichen Theile des Schießplatzes wird ein Erer- 


Oderthorſtraße noch beſteht, abzutragen und dafür die 
Straße durch eine aufgeführte Mauer zu befeſtigen. 
Der dadurch gewonnene Raum innerhalb des Bahn- 
bofes ſoll zur Anlegung eines neuen Geleiſes benutzt 
werden. Heute Morgen hatte ſich bereits eine Kom 
miſſion, beſtehend aus Sachverſtändigen und Vertretern 
der ſtädtiſchen Behörden und der königlichen Eiſen⸗ 
bahn⸗Direktion, auf dem Bahnhofe zu einer Beſichti⸗ 
gung und Berathung vereinigt. 

Das zur direkten deutſchen Dampf⸗ 
ſchifffahrt (Expedienten Morris u. Comp.) gehörende 
Hamburger Dampfſchiff „India“, Kapt. v. Holt, ift 
am 3. Februar wohlbehalten in Newyork ange- 
langt. Daſſelbe überbrachte 256 Paſſagiere und volle 
Ladung. 

— Schwurgericht. Sitzung vom 6. Fe⸗ 
bruar. Anklage wider die Miethsfrau Wittwe 
Bertha Dor. Sophie Bockendahl, geb. Frödener, 
aus Grabow und deren Sohn, den Scheerenſchleifer 
Guſtav Bockendahl, wegen wiſſentlichen Mein- 
eides. 

Eine Tochter des Arbeiters Zank in Grabow 
war im Jahre 1881 bei dem Holzhändler Mahnke 
hierſelbſt in Dienſt. Als fie denſelben verlaſſen hatte, 
kam es zwiſchen Zank und Mahnke wegen des rüd- 
ſtändigen Miethslohnes zu Streitigkeiten und Z. klagte 
schließlich gegen M. wegen Zahlung von 15 Mark. 
Im Laufe des Prozeſſes ſtand die Frage zur Ent⸗ 
ſcheidung, wann die junge Z. den Dienſt bei M. an- 
getreten und ſpeziell wurde erörtert, ob der Dienſt⸗ 
antritt bereits Ende Juli oder, wie Mahnke behaup- 
tete, erſt am 12. Auguſt 1881 geſchehen. Nach er- 
folgter Beweisaufnahme nahm das königliche Amtsgericht 
den letzteren Termin als Dienſtantritt an und fällte 
daraufhin ein den Z. mit feiner Klage abweifendes 
Urtheil. Gegen dieſes Erkenntniß legte Z. Berufung 
ein und ſtand deshalb am 14. Juli 1882 vor der 
1. Zivilkammer des Landgerichts als Berufungsinſtanz 
Termin an, bei welchem Z. auch die Wittwe Bocken⸗ 
dahl und deren Sohn als Zeugen vorgeſchlagen hatte. 
Dieſelben wurden eidlich vernommen und Frau B. 
ſagte aus, daß die Z. am 26. Juli die Vermiethung 
abgeſchloſſen und am 29. Juli den Dienſt angetreten 
habe, Frau B. wollte ſich dieſes Datums ganz ge- 
nau erinnern, weil die Z. das erſte Mädchen ge- 
weſen, welches ſie als Miethsfrau untergebracht habe. 
Der Scheerenſchleifer Bockendahl ſagte aus, daß er 
am 29. Juli 1881 in Geſchäften auf der Deutſchen⸗ 
ſtraße verkehrt habe und dort wäre die Z. mit ihrer 
Mutter einen Kaſten tragend gekommen und hätte 
ihm, der er mit ihr noch von der Schulzeit her be⸗ 
kannt ſei, geſagt, daß ſie den Dienſt bei Mahnke an 
demſelben Tage antrete, worauf er ihr noch Glück 
gewünſcht habe. Dieſe beiden Eide ſollen von den 
Angeklagten wiſſentlich falſch geleiſtet ſein, da der 
Dienſtantritt der Z. thatſächlich am 12. Auguſt er- 
folgt iſt. Bereits während der letzten Schwurgerichts⸗ 
periode ſtand am 13. Oktober v. J. in dieſer Sache 
Termin an, die Verhandlung wurde jedoch vertagt, 
weil eine Zeugin kommiſſariſch vernommen, die Ange⸗ 
klagten aber hiervon nicht benachrichtigt worden waren. 
Die Angeklagten find jedoch bisher auf freien Fuß ge⸗ 
blieben. Bei ihrer heutigen Vernehmung belannten ſich 
Beide als nicht ſchuldig, ſie gaben jedoch zu, daß ſie 
ſich möglicherweiſe in dem Tage geirrt haben könnten. 
Bei Schluß des Blattes dauert die Beweisaufnahme 
noch fort. 

— (Stadttheater) Das Ernſt von 
Wildenbruch'ſche Drama in 5 Akten „Die Karo 
linger“, mit Herrn Maximilian Ludwig als 
Grafen Eberhard, errang geſtern bei der hieſigen erſten 
Aufführung einen durchſchlagenden Erfolg. Die Dar- 
ſtellung war eine höheren Anſprüchen gerecht werdende 
und ſo die ganze Vorſtellung eine der gelungenſten 
auf dem Gebiete des rezitirenden Schauſpiels. Neben 
Herrn Ludwig, deſſen impoſante äußere wie in- 
nere Mittel den Grafen zu einer fascinirenden Hel- 
dengeſtalt zu machen wußten, leiſtete in erſter Relhe 
Herr Burg außerordentlich Befriedigendes und be⸗ 
ſtätigte unſer erſtes Urtheil über den talentvollen jun⸗ 
gen Künſtler, nach welchem wir ihm für ſeine Zu⸗ 
kunft bekanntlich eine hervorragende Stellung unter 

feinen Kunſtgenoſſen verhießen. Herr Burg ließ ſich 
durch die Gegenwart eines genialen, bewunderten 
Gaſtes zu einer Leiſtung begeiſtern, die über dem 
Niveau der Anfängerſchaft ſtand. Das Publikum 
rief den talentvollen Künſtler bei offener Szene. Wir 
werden auf die übrigen Mitwirkenden an anderer 
Stelle zurückkommen. Keiner — das ſei hier nur 
noch geſagt — bot Tadelnswerthes, alle bemühten ſich 
mit Erfolg um eine gelungene Aufführung. 

Prenzlau. Am Mittage des vorigen Sonn⸗ 
abends nahm ſich der Premier Lieutenant v. S. des 
hieſigen Regiments, ein in weiteren Kreiſen beliebter 
Dffizier, in feiner Wohnung durch Erſchießen das 
Leben. Ueber die Beweggründe hat derſelbe keinerlei 
Mittheilung hinterlaſſen, indeſſen haben die angeſtell⸗ 
ten Ermittelungen Folgendes ergeben: Premier -Lieute⸗ 
nant v. S. fühlte ſich bereits ſeit einiger Zeit un⸗ 
wohl, meldete ſich jedoch erſt am Sonnabend Morgen 

dienſtlich krank. Während er noch den zur Konjul« 
tation beſtellten Arzt erwartete, mußte er in einem 
Zuſtande fieberhafter Erregung zum Revolver getzriffen 
und burd einen Schuß in die Schläfe den augen- 
blicklichen Tod herbeigeführt haben. 

* Hammerftein, 3. Februar. Das Gut 
Domslaff wurde am 30. v. Mts. in nothwendiger 
Verſteigerung für 385,000 M. verkauft. Daſſelbe 
gehörte dem Rittergutsbeſitzer Dörſchlag und iſt in den 
Befip des Konſuls a. D. Rentier Müller aus Ber- 
Un übergegangen. Einer gleichen Verſteigerung ſieht 
in Kürze die Herrſchaft Hammerſtein entgegen, welche 
beſonders reich an Wäldern iſt. — Der hier einzu⸗ 
richtende Artillerte-Schießplatz wird in einer Länge von 
7500 und einer Breite von 2000 Metern angelegt. 
Der dazu erforderliche Grund und Boden beträgt 


zierplatz angelegt. 


Kunſt und Literatur. 

Von der Intendanz des Peſter National-Then- 
ters iſt nunmehr ein definitiver Engagementsvertrag 
mit Herrn Broulik (aus der Direktion Varena 
hier noch bekannt) abgeſchloſſen worden. Herr Brou- 
lik wurde vom 1. September ab auf vier Jahre für 
das neue Peſter Opernhaus engagirt, erhält 20,000 
fl. jährlich und drei Monate Urlaub. Herr Broulik 
wird italieniſch fingen. 


Vermiſchtes. 

Das „B. T.“ berichtet: Bei Ma- 
jeſtät im Palais iſt ein Galadiner zu 
ſechzig Gedecken befohlen und ein Blick „hinter 
die Kouliſſen“ geſtattet uns, die Vorbereitungen zu dieſem 
kulinariſchen Ereigniß zu beobachten. Emſige Thätig ; 
keit berrſcht in der Küche, wo ſoeben die letzten Vor⸗ 
bereitungen für die Tafel getroffen werden, aber trotz 
der Beſchäftigung einer ganzen Schaar von Köchen, 
Küchenfrauen und Küchenbedienſteten geht Alles ſo 
raſch, ſo glatt und faſt geräuſchlos vor ſich hin, als 
ob Geiſterhüände am Werke wären. Aus dem Ma- 
gazin werden nach den mächtigen Kochherden bereits 
hergerichtete Rebhühner und Poularden gebracht, kalte 
Speiſen werden garnirt, Faſanen dreſſirt und bald 
brodelt und ziſcht es in den mächtigen Kaſſerolen, die, 
wie die großen Schüſſeln, von Hand zu Hand wan- 
dern, bis die Herrlichkeiten der Tafel fertig geſtellt 
ſind. Iſt dieſer Moment eingetreten, ſo werden die 
dampfenden Speijen in metallene Behälter gethan, die 
geſchloſſen „nach oben“ in den Raum neben dem 
Spelſeſaal geſchafft werden. Eine ziemlich ſchmale 
Hintertreppe geht es hinan, ſo ſchmal, daß die Küchen⸗ 
diener ihre heiße Laſt ſehr geſchickt über dem Kopf 
balanciren und fie ſich dann von oben am Treppen- 
rande wartenden anderen Bedienſteten abnehmen laſſen 
müſſen. Hart an der Treppe befindet ſich ein einfach 
möblirter Raum mit einem großen Holztiſch, auf dem 
die Kaſſerollen placirt werden. Eine Anzahl Köche 
ſteht hier, gewärtig des Winkes ihres Oberbefehls⸗ 
habers, des Küchenmeiſters, welcher eine Galauniform, 
grüner mit Gold beſetzter Frack, Kniehoſen, ſchwarz⸗ 
ſeidene Strümpfe und Schnallenſchuhe, angelegt hat. 
Der obere Raum ſteht durch ein Schalterfenſter mit 
dem prächtigen Speiſeſaal in Verbindung, durch wel⸗ 
ches die Speiſen in der durch das Menu feſtgeſtellten 
Reihenfolge hineingereicht werden. Der Speiſeſaal 
„ſtrahlt“ im wahren Sinne des Wortes im Glanze 
der Kerzen, die von den Kron- und Wandleuchtern 
und den vielarmigen ſilbernen Kandelabern, die auf 
der Tafel ſelbſt ſtehen, herabſchimmern. Die Tafel- 
decker und Silberdiener haben unter Aufſicht des Sil⸗ 
berverwalters die hufeiſenförmige Tafel dekorirt. Da 
prangen funkelnd die ſilbernen Teller, Beſtecke und 
Etageren, die Gläſer und Schalen in Kryſtall, und 
ſchnurgerade gerichtet ſtehen um die Tafel herum die 
mit hellblauem Sammet überzogenen Seſſel. Lautlos 
eilen die kaiſerlichen Diener in goldſtrotzenden Livreen 
auf den Teppichen auf und ab, und ein Leibjäger 
nach dem anderen tritt in Gala-Uniform herein um 
ſich hinter einen beſtimmten Seſſel zu ſtellen. Jeder 
der als Gaſt anweſenden Prinzen und höchſten Wür⸗ 
denträger hat nämlich während des Diners ſeinen 
Leibjäger hinter ſich, der ihn bei Tiſche bedient. Die 
Thüren, welche zum Vorſaal führen, find geſchloſſen 
worden, dort verſammeln ſich in raſcher Folge die 
Gäſte des Kaiſers. Plötzlich verſtummt die leiſe Un⸗ 
terhaltung der Dienerſchaft im Saale, die Tafeldecker 
und Silberdiener ellen hinaus, die Diener und Leib⸗ 
jäger ſtellen ſich auf ihre Poſten. Der Kaiſer iſt die 
große Treppe herauf über den Korridor geſchritten und 
in den Vorſaal getreten. Jetzt ſpringen die Flügel- 
thüren des Spelſeſaales auf und herein ſchreitet in 
glänzender Uniform die hohe Geſtalt des Monarchen, 
welchem nach ihrem Range die illuſtren Gäfte folgen. 
Der Kaiſer ſchreitet ſofort an ſeinen Platz, und erſt 
nachdem ſeine Gäſte ihre Sitze eingenommen, läßt auch 
er ſich nieder. Ohne Zögern nimmt das Diner nun⸗ 
mehr ſeinen Verlauf, um gewöhnlich nach einſtündiger 
Dauer beendet zu ſein. Denn an der Taſel des 
Kaiſers wird ſchnell geſpeiſt! 

Aus Stuttgart, woſelbſt man be⸗ 
kanntlich über Petersburger Vorgänge, beſonders ſolche 
intimer Art, meiſt ſehr gut unterrichtet zu ſein pflegt, 
ſchreibt man dem „B. T.“ : Die Petersburger Geſell⸗ 
ſchaft hat wieder für einige Tage reichlich Stoff zum 
Erzählen. Ein jugendlicher Garde Kavallerie⸗ 
Oſſizier, der Träger eines ſehr bekannten vornehmen 
Namens, ſah ſich veranlaßt, feinen Abſchied zu neh⸗ 
men. Der kaum 24jährige Rlttmeiſter hat gar zu 
flott gelebt, bis er und mit ihm verſchiedene Accep⸗ 
tanten kürzlich die höchſt unangenehme Entdeckung 
machten, daß die Schuldenlaſt auf 600,000 Rubel 
(eine Million und 200,000 Mark angewachſen ſei; 
eine Summe, die weder er noch ſeine Eltern im 
Stande waren, ſofort zu decken. Die Acceptanten 
mußten alſo mit einſpringen, und fie thaten es 
auch; der flotte Rittmeiſter aber konnte in dem ſehr 
theuren Regiment nicht weiter dienen und nahm 
feinen Abſchled. In ſoweit bietet die Geſchichte nicht 
gerade etwas Außergewöhnliches. Für die in dieſer 
Beziehung jo verwöhnte Petersburger Geſellſchaft ge⸗ 
winnt dieſelbe denn auch erſt an Intereſſe durch die 
Beantwortung der Frage, was war die Urſache, d. h. 
welcher Frau oder auch welchen Frauen zu Liebe wur⸗ 
den dieſe rieſigen Schulden gemacht? — Das Pi⸗ 
kante in der Antwort liegt darin, daß Diejenige, 
welche den Rittmeiſter zu ſeinen Extravaganzen begel⸗ 


— 


die er ſchon lange im Stillen angebetet hatte. Fortan 
kam er öfters in ihre Nähe. Sie fand an dem mun⸗ 
teren jungen Offizier inſofern Gefallen, daß ſie ihn, 
der fie in ſeinem Auftreten an die Offiziere ihrer 
deutſchen Heimath erinnern mochte, wiederholt zum 
Tanze befahl und ſich gern und leutſelig mit ihm 
unterhielt. Weder „Sie“ noch ihr Gemahl ahnten, 
daß „Er“ in dieſen Auszeichnungen eine geraume 
Weile hindurch mehr zu ſehen glaubte, als ſie in 
Wirklichkeit waren und ſein konnten. Als „Ihm“ 
endlich das richtige Verſtändniß hierfür kam, begann 
er ein tolles Leben. Die Einen ſagen, er habe ver⸗ 
geſſen wollen; die Andern, er habt auf irgend eine 
Art von ſich reden machen und „ihre“ Augen auf 
ſich ziehen wollen! Zu ſeinem Wahlſpruch erkor er 
fortan das bekannte „Wer nicht liebt Wein, Weib 
und Geſang“ .... und wußte auf feinen Feſten das 
theuerſte, pikanteſte und beſte von dieſen drei köſtlichen 
Ingredienzien zu vereinigen, was überhanpt zu be⸗ 
ſchaffen war. Das aber koſtete viel, ſehr viel Geld! 
Und dann? Ja, dann kam das Ende, jenes Deflzit 
von 600,000 Rubeln, die bezahlt werden mußten. 
— Sie ſind bezahlt; das Einfachſte wäre demgemäß 
zu ſagen: „Schwamm drüber.“ Wir thun das auch 
hiermit. Ob Andere aber daſſelbe thun werden, er⸗ 
ſcheint zum Mindeſten fraglich, denn jetzt bereits mengt 
ſich in den verſchiedenartigſten Darſtellungsweiſen die⸗ 
ſes Falles Dichtung und Wahrheit. Bekanntlich 
leiſtet Petersburg bei derartigen Giftmiſchereien ſehr 
Großes. 

— (Die That einer Irrſinnigen.) Ueber den 
entſetzlichen Vorfall, daß eine Dame ihr Kind aus 
einem am 31. v. M. Nachts in voller Fahrt nach 
Berlin ſich befindenden Kourierzuge vor der Station 
Rehfelde zum Koupeefenſter hinausgeworfen, erhält das 
„B. T.“ die volle Beſtaätigung der diesbezüglichen 
Mittheilung. Das hieſige Betriebsamt der Oſtbahn 
gab auf eine Anfrage die Auskunft, daß der im Zuge 
befindliche Betriebskontrolleur ſofort den Befehl gab, 
die Strecke nach dem Kinde abzuſuchen. Er felbſt 
begleitete die Dame, welche in Geſellſchaft ihrer 
Schweſter reiſte, die während des ſchrecklichen Vor- 
falles ſchlief, nach Küſtrin, wo die Thäterin der 
Staatsanwaltſchaft übergeben wurde. Dieſe ließ die 
unnatürliche Mutter, welche behauptete, die That mit 
voller Abſicht verübt zu haben, ärztlich beobachten und 
bald ſtellte es ſich heraus, daß man es mit einer 
Irrſinnigen zu thun habe. Das Kind war glücklich 
aufgefunden worden, und zwar fand man an dem⸗ 
ſelben — wunderbarer Weiſe — nur eine geringe 
Verletzung am Kopfe vor. Daſſelbe wurde der Frau 
eines Bahnbtamten in Straußberg zur Pflege über⸗ 
geben und dieſe brachte es am nächſten Tage nach 
Küſtrin, wo es der inzwiſchen in Freiheit geſeßzten 
Mutter wieder übergeben ſein ſoll. Schon am Abend 
ſetztenn Mutter und Kind, von der begleitenden 
Schweſter der Erſteren überwacht, ihre Weiterreiſe nach 
Stargard fort. i 


ehrer Ein ein Glaſſe tr 
westen Sonde Sim 


tend, wo eben bie 
fe vor Troja auf- 
geführt werden): „Jedes Mal, wenn ich in die Klofie 
eintrete, dieſelbe traurige Erſcheinung.“ 

(Unbewußtes Geſtandniß.) Hans: „Du 
Flieder, iſcht's wohr, daß d'r Seppel 's groß Loos 
g'wonne hot?“ — Frieder: „Sell iſch wohr! Die 
dümmſt' Leut' hab'n halt 's größt Glück!“ — Hans: 
„Da lönnt'n wir zwoi uns jo au’ a Loos kaufen.“ 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Hamburg, 5. Febraar. Die heute Mittag 
ſtattgehabte Leichenfeier für die verunglückten Mitglie- 
der der Expedition der „Jeanette“ verlief in der feier- 
lichſten Weiſe. Die beiden Bürgermeiſter Dr. Pe- 
terſen und Or. Kirchenpauer, viele Senatoren, Pro- 
feſſor Neumayer, der Präſident der Handelskammer, 
Refardt, der Vorſtand der geographiſchen Geſellſchaft 
und viele andere hervorragende Perſönlichkeiten wohn⸗ 
ten der Feier bei; auch der Schiffslieutenant Harber, 
welcher die Hülfserpedition mitgemacht hatte, war zu⸗ 
gegen. Der Saal, in welchem die ſchwarzverhängten 
Särge in zwei Reihen aufgeſtellt waren, war mit 
amerikaniſchen Flaggen und mit Guirlanden auf das 
ſchönſte geſchmückt. Auf den Särgen lagen die zahl⸗ 
reichen Kränze, welche die vielen Städte, die der 
Trauerkondult berührte, geſpendet hatten. Die Feier 
wurde durch den offiziellen Vertreter des Senats, 
Bürgermeiſter Dr. Peterſen, eröffnet. Nach einer 
langen ergreifenden Rede, in welcher er in ehrenden 
Worten den Muth der Amerikaner rühmte, welche mit 
der „Jeanette“ der vermeintlich in Noth beſindlichen 
„Vega“ Hülfe bringen wollten, nun aber die Opfer 
der Wiſſenſchaft geworden ſeien, legte derſelbe im Na- 
men des Senates einen Kranz auf den Sarg des 
Kapitäns Delong nieder. Der Redner wandte ſich 
dann an den Lieutenant Harber mit Worten des 
Dankes und der Anerkennung für die einſichtsvolle, 
aufopfcrungsfreudige Löſung ſeiner ſchwlerigen Aufgabe. 
Sodann ſprach Profeſſor Neumayer und legte namens 
der geographischen Geſellſchaften von Hamburg, Wien, 
München und Dresden, ſowie namens der deutſchen 
Polar-Kommiſſion prachtvolle Kränze auf die Särge 
nieder. 

Stuttgart, 5. Februar. Wie der „Schwä⸗ 
biſche Merkur“ meldet, wird mit dem Profeſſor Man- 
dry in Tübingen wegen ſeines Eintrittes in die 
Kommiſſion zur Ausarbeitung des Entwurfs eines 
bürgerlichen Geſetzbuchs an Stelle des verſtorbenen 
Ober - Landesgerichts -Vizepräſidenten von Kübel ver- 
handelt. 

München, 5. Februar. Die Abgeordnetenkam⸗ 
mer berieth heute den zum Etat des Kultusminiſtertums 
vom Ausſchuß geſtellten Antrag wegen möglichſter Ein⸗ 


ſterte, eine Dame der hoͤchſten Sphären iſt, die ſich führung eines konfeſſionellen Geſchichtsunterrichts an 


dieſer eigenthümlichen Einwirkung gar nicht be⸗ 


wußt war. 


den humaniſtiſchen Gymnaſien. Die Linke ſprach ſich 
gegen den Antrag aus, der Kultusminlſter erklärte den⸗ 


Verſetzen wir uns um zwei Jahre zurück. Da ſelben für prinzipiell bedenklich und auch für nicht 


wurde „Er“, der Rittmeiſter, der ſehr hochſtehen⸗ 
den Frau vorgeſtellt, „Ihr“, die für ihn längſt die 


die Abſtimmung wurde auf morgen 


| durchführbar, 


vertagt. 


Münden, 5. Februar. Der Verbrecher, welcher 
das Auslagefenſter des Bankgeſchäfts von Wilhelm 
Brandt auszura uben verſuchte, iſt ein ſtellenloſer Kom⸗ 
mis Namens Lottenberger, aus Vohenſtrauß in der 
Oberpfalz gebürtig, und erklärte, keine Komplicen zu 
haben und behauptete, durch die Darſtellungen der 
jüngſten ähnlichen Mordvorgänge in der Preſſe zu 
dem Verbrechen veranlaßt worden zu ſein. Durch 
die Revolverſchüſſe iſt Niemand verletzt worden, die 
geraubten 6000 Mark wurden bei dem Verhafteten 
vorgefunden. Der Verbrecher iſt bereits dem Unter⸗ 
ſuchungsrichter übergeben worden. 


Wien, 5. Februar. Sitzung des Abgeordneten 
hauſes. Miniſterpräſident Graf Taaffe begründet die 
Vorlage der Ausnahmeverordnungen, indem er auf 
das Treiben der anarchiſtiſchen Partei, die Ermor- 
dung zweier polizeilicher Funktionärt, die mafjenhafte 
Verbreitung aufrühreriſcher Schriften unter den Ar⸗ 
beitern, in welchen die gewaltſamſten Schritte und der 
völlige Umſturz der öffentlichen Ordnung gepredigt 
werde, hinwies. Die Aufgabe der Sicherheitsbehörden, 
welche mit Aufopferung ihres Amtes walteten, ſel eine 
ſehr ſchwierige; es handle ſich nicht um einzelne Fälle, 
denn der Boden ſei weithin unterwühlt. Der oberſte 
Gerichtshof habe Angeſichts dieſer Verhältniſſe nicht 
das geringſte Bedenken, einer zeitweiſen Aufhebung 
der Geſchworenengerichte rückhaltlos beizuſtimmen. Ob- 
ſchon nur ein kleiner Theil der Bevölkerung zu den 
getroffenen Maßregeln Anlaß gebe, jo habe die Re- 


gierung doch zum allgemeinen Schutze die gejeplich 


gebotenen außerordentlichen Mittel in Anwendung brin- 
gen müſſen, welche ſie zwar mit dem größten Ernſte 
handhaben, dabei aber nicht über den Zweck binaus⸗ 
gehen werde. Obſchon auch in andern Theilen der 
Monarchie beſorgnißerregende, die volle Wachſamkeit 
der Regierung beanſpruchende Erſcheinungen zu Tage 
träten, habe ſich die Regierung mit den Ausnahms⸗ 
verfügungen doch auf die in der Verordnung bezeich- 
neten Gebiete beſchränkt, weil ſich daſelbſt eine beſon⸗ 
dere Gefährlichkeit der anarchiſtiſchen Bewegung durch 
die verbrecheriſchen Vorfälle der letzten Zeit bekun⸗ 
det hätte. 

Wien, 5. Februar. Das Abgeordnetenhaus 
nahm mit allen gegen 3 Stimmen den Antrag auf 
Einſetzung eines Ausſchuſſes von 24 Mitgliedern zur 
Berathung der Ausnahmeverfügungen an, lehnte da⸗ 
gegen die von der Linken beantragte achttägige Friſt 
zur Berichterſtattung ab. 

Baſel 5. Februar. Wie die „Baſeler Nach⸗ 
richten“ melden, hat der große Rath nach mehrtägiger 
Debatte beſchloſſen, die Angehörigen von Kongregatio⸗ 
nen und geiſtlichen Orden von der Leitung der katho⸗ 
liſchen Schule auszuschließen. Der Beſchluß unter⸗ 
liegt der Volksabſtimmung. 

Brüſſel, 5. Februar. Die Repräſentanten⸗ 
kammer lehnte mit 68 gegen 41 Stimmen dit 
Amendements ab, in denen eine Herabſetzung der Ge⸗ 
hälter für die höheren katholiſchen Geiſtlichen beantragt 
dere Abendblätter meinen, es würde der Mächte 
einer Modlfikation des egoptiſchen Liquidationsgefepes 
zuſtimmen, wenn England nicht für die egyptiſche 
Schuld ebenſo die Garantie übernehme, wie Frank⸗ 
reich es für die kuneſiſche Schuld gethan. 

Dem Verwaltungsrath der Suezgeſellſchaft iſt 
heute ein Schreiben Lord Granville's mitgetheilt wor⸗ 
den, in welchem dieſer erklärt, darch das zwi chen Leſ⸗ 
ſeps und den Rhedern feſtgeſtellte Programm für dit 
Erploitirung des Kanals ſeien alle Schwierigkeiten beendet. 


London, 5. Februar. Die Thronrede, mit wel⸗ 5 


cher das Parlament heute Nachmittag eröffnet wude, 
bezeichnet die Beziehungen zn allen Mächten als 


freundſchaftliche, die Verhandlungen mit der? franzöſi⸗ 


ſchen Republik über Madagaskar ſeien betendet und 
hätten den Erfolg gehabt, das herzliche Einvernehmen 
zwiſchen beiden Ländern zu beſtärken. Wegen Wie⸗ 
deraufnahme de. diplomatiſchen Beziehungen mit 
Mexiko jeten Verhandlungen im Gange, es ſeten zu 
dem Ende von jeder der beiden Regierungen Spezial⸗ 
Abgeſandte abgeordnet und bereits abgereiſt. Die im 
Herbſt wegen der Zurückziehung der engliſchen Okku⸗ 


pationstruppen aus Egypten ergangenen Befehle ſeten 


wegen der Niederlage der egypptiſchen Truppen im 
Sudan zurückgenommen worden, nichtsdeſtoweniger 
bleibe der ſchon angegebene Zweck der engliſchen Ok⸗ 
fupation ganz unverändert, die Königin ertheilte det 
egyptiſchen Regierung die Rathſchläge, die ſowohl in 
Beziehung auf die weitere Entwickelung der Hülfs⸗ 
quellen, wie auch in Bezug auf die joziale Lage des 
Landes gewünſcht wurden. General Gordon ſei ab- 
geſchickt worden, um über die geeignetſten Mittel zur 
Räumung des Innern von Sudan zu berichten urd 
bei der Ausführung derſelben mitzuwirken. Anlan⸗ 
gend die Verhandlungen mit den Delegirten des 
Transvaallandes, jo werde von der Königin ein gün⸗ 
tiger Abſchluß gehofft, die Lage im Zululand ſei 
fortgeſetzt eine durch Umuhen geſtörte. In Irland 
fahre die Lage fort ſich zu beſſern. Zur Berathung 
durch das Parlament werden angekündigt: Geſetzvor⸗ 
lagen über Erweiterung des Wahlrechtes, über dit 
Ausdehnung der Reform der Lokal Regierung auf dit 
Provinzen und über die Einrichtung einer 
zipal-Negierung, welche die ganze Stadt London um“ 
faſſen ſoll. 

Bukareſt, 5. Februar. Die Deputirtenkammer 
begann heute die Generaldebatte über das Budget 
pro 18841885, welches mit 128,237,438 in 
Ausgabe und Einnahme e 2a Kammer be⸗ 

loß, das Budget in Erwägung en. 
ir Pan ee Der aher empfing beute 
Abend eine Depeſche Baker Paſcha'e, in welcher der. 
ſelbe meldet, daß er bel Tokar mit einem Verluste 
von 2000 Mann, ſowie von 4 Krupplſchen und 10 
Gatling-Kauonen geſchlagen worden ſei. Die türfj. 
ſchen und die europäischen Truppen batten fih gut 
geſchlagen. 
Streitkräfte 
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Haus Mali. | 
Eine Familien-Geſchichte 
bon 
Paul Felz. 

6 1 
Bald wurde ihre Angſt zur Gewißheit. Jeder 
Andere hätte es auch bemerken müſſen, daß Herbert 
von Malwitz Hilma's Geſellſchaft ſuchte, daß er leb⸗ 
bafter wurde an ihrer Seite und über der koletten, 
geiſtſprühenden Salondame jeine ſtille junge Frau 
vergaß. Nur wenn er mit Katharina allein war, 
dann übte fie den alten Zauber cuf ihn aus; fle 
quälte ihn nicht mit Elferſucht, ſie ſprach nie mehr 
von dem früheren Verhältniß ihres Gatten zu Hilma 
von Blomberg — fie zeigte ihm nur ihre Liebe und 
war bemüht, ſeine geheimſten Wünſche zu erfüllen. 
Sie ritt mit ihm, wenn er es wünſchte, und blieb 
zu Haufe, wenn er fie nicht aufforderte, ihn zu be- 
gleiten; fie machte es ihm jo wohnlich und jo be- 
baglich im Hauſe, daß er ſie noch immer ſeine „ſüße 
Heine Frau“ nannte. Er ſelbſt dachte nicht darüber 
nach, welchen Einfluß Hilma auf ihn übte, er folgte 
dem Drange, welcher ihn zu der ſchönen Kokette hin⸗ 
zotz, ohne ſich einzugeſtehen, daß er Hilma mehr als 
unterhaltend oder liebenswürdig fand, daß ſie ſeiner 
Eitelkeit ſchmeichelte und ihn bevorzugte, denn er hielt 
ſich für vollkommen würdig, von allen Frauen ver⸗ 
ehrt zu werden; hätte er gewollt, ſo waren ihm 
thatſächlich ſtets Frauenherzen unterlegen, und auch 
ohne ſein Wollen flogen dem ſchönen Manne die 
Herzen entgegen. 

Es war Herbſt geworden. Auf Babenhauſen war 
bei Blombergs eine zahlreiche Jagdgeſellſchaft verſam⸗ 
melt, auch Herbert von Malwitz befand ſich dort zum 
Diner. Katharina hatte ihn trotz direlter Einladung 
nicht begleiten mögen, weil die Geſellſchaft vorwiegend 
den Charakter einer Herrengeſellſchaft hatte. Frau 
von Blomberg und Hilma hatten ſich als einzige 
anweſende Damen fofort nach dem Deſſert zurückge⸗ 
zogen und die Herren bei Wein, Zigarren und Karten 
ſich ſelbſt überlaſſen. Es war ein lauter, lebhafter 
Kreis, vom Wein waren die Geſichter geröthet, pikante 
Anekdoten wurden erzählt und mit ſchallendem Ge⸗ 
lächter begrüßt; beſonders hervorragend in dieſem 
Genre des Erzählens war ein in die Geſellſchaft 
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neu eingeführter, durch Herbert ven Malwißz vorge- 
ſtellter Herr, ein früherer Offizier, welcher ſoeben 
aus den renommirteſten Bädern zurückkehrte und ſeine 
dort geſammelten Erfahrungen in einer Miſchung von 
Wahrheit und Phantafle zum Beſten gab. 

Adalbert von Sebnitz war ein intimer Freund des 
Herrn von Malwitz, um nur einige Jahre älter 
als dieſer, aber mit ſeinen verlebten Zügen und dem 
bleichen Geſicht um Vieles älter ausſehend; ein 
ſpöttiſches, ſarkaſtiſches Lächeln umſpielte beſtändig 
die ſchmalen Lippen und auch dann, wenn die 
übrigen Herren in lautes, herzliches Lachen aus⸗ 
brachen, verblleb es bei ihm bei jenem ſtereotypen 
Lächeln, gleich als moquire er ſich über Treue und 
Glauben ſeiner Genoſſen gegenüber dem, was er er⸗ 
zählend ihnen auftiſchte. 

Graf Brandenſtein ſaß ihm gegenüber und hörte 
ſeinen Mittheilungen mit dem größten Behagen zu. 
Er beneidete Sebniz um deſſen Erfahrungen und 
nahm ſich im Stillen vor, die nächſte Salſon Aben- 
teuer ſuchend ebenfalls i den Luxusbädern zuzu⸗ 
bringen. Er begann ſich bereits als Held irgend 
eines pikanten R. nans zu fühlen und drehte ſelbſt⸗ 
bewußt an dem eben keimenden blonden Schnurrbart. 
Die Mephiſtoworte des Wüſtlings verfehlten ihre Wir⸗ 
kung nicht auf den jungen Gardeoffizier. Wenn 
Sebnitz den halboerſchlelerten Blick auf dem Grafen 
ruhen ließ, marklrte ſich ſtärker noch der ſpötilſche 
Zug um die Lippen; er empfand ungemein Freude, 
den jungen Mann, der ihm gegenüber ſaß, zu relzen, 
das Leben ſo zu genießen, wie er es gethan, bis 
zum Ueberdruß. 


Adalbert von Sebnitz hatte mit Leichtigkeit die 
Unterhaltung auf jene deutſchen Bäder geleitet, in 
welchen das Hazardſpiel zu Recht beſtand. Er er⸗ 
zählte von koloſſalen Gewinnen, die er hatte machen 
ſehen, und regte dadurch die Spielluſt an bei den 
anderen Herren. Ein Spieltiſch war arrangirt, 
Karten wurden herbeigeholt und wiederum erwies er 
ſich als der Deus ex machina: mit Kreide ſkizzirte 
er das Tableau des trente-et-un (gewöhnlich, aber 
faͤlſchlich, trente et quarante genannt) und erbot 
ſich — auf Wunſch der Uebrigen — die Bank zu 
halten. Er legte eine goldgefüllte Börſe vor ſich 
auf den Tiſch und begann die Karten zu miſchen 


” 


tigkeit, die einem Croupier von Jach Ehre gemacht 
haben würde. Rouge und Noir gewannen und 
verloren abwechſelnd, trotzdem füllte ſich die Kaſſe des 
Bankhalters mehr und mehr mit Goldſtücken und 
Banknesten, und — wunderbar! — nur ſelten ge- 
wann die Farbe, welche am ſtärkſten beſetzt war: 
die Bank war und blieb im entſchiedenſten Vortheil 
den ganzen Abend hindurch. 

Herbert von Malwitz hatte ſich ebenfalls leiden ⸗ 
ſchaftlch an dem Spiel betheiligt und alles Gold, 
das er bei ſich trug, verloren. 

„Beſter Freund,“ raunte Sebnitz ihm mit dem 
gewöhnlichen Lächeln zu, „Du ſollteſt nicht ſpielen, 
Dein Glück blüht nur bei den Frauen!“ — 

„Auch das meinige,“ bemerkte mit Suffiſance Gecf 
Brandenſtein, der bereits eine reſpektable Summe 
auf Ehrenwort verloren hatte und nun — mit 
dem Glück in der Liebe ſich tröſtend — den Spiel- 
tiſch verließ, um ſich dem Champagnergenuß hinzu⸗ 
geben. 

Bis zu der vorgerückten Stunde blieben die Herren 
beiſammen. Sebnitz hatte mit wohlgefüllten Taſchen 
die letzte Taille gelegt; er nahm dann Malwitz am 
Arme und flüſterte ihm zu: 

„Laß uns gehen. Ich bin ermüdet, Du wohl 
auch.“ 

Malwitz und Sebnitz waren die Erſten, welche 
ſich empfahlen. Für den nächſten Tag batte Herbert 
die ganze Jagdgeſellſchaft ſowie die Damen von 
Blomberg zu ſich auf den Muſterhof eingeladen; 
ſeine eigene Jagd war noch reicher beſtellt als die 
Babenhauſener. 

Mit ſeinem Freund Sebnitz fuhr er nach Hauſe; 
er hatte darauf beſtanden, daß dieſer einige Wochen 
Aufenthalt bei ihm nehme, bis man allgemein nach 
der Reſidenz überſiedeln würde. 

„Teufel, Malwitz, die kleine Blomberg if ein 


ſreizendes Mädchen, fie hat Tournure und Eſprit!“ 


rief Herr von Sebnitz, nachdem die Beiden eine kurze 
Strecke gefahren. „Das wäre was für mich! — 
Dächte ich überhaupt daran, meine goldene Freiheit 
zu opfern, jo müßte dieſe Hilma es fein, die ich gegen 
jene eintauſchte. Sie iſt eine Verwandte Deiner Frau, 


hochintereſſant iſt Deine kleine Frau — auders zwar 
als die Blomberg.“ 

Malwitz ſchwieg. Er fürchtete das ſpöttiſche Lächeln 
des Freundes, wenn er dieſem bekannte, ſeine Gattin 
ſei eine geborene „Richter“ und aim — ganz arm. 
Sebnitz ſchlen auch kaum eine Antwort erwartet zu 
haben, denn er fuhr fort: 

„Ich werde nur eine ebenjo reiche wie ſchöne 
Dame zur Freifrau von Sebnitz machen, auch muß 
fie entſchieden zur beſten Geſellſchaft gehören. Lie bes⸗ 
heirath — lächerlich! — Das ſind den Märchenzeiten 
angehörende Illuſionen und Phantaſien. Ueber- 
haupt halte ich Liebe für die erſte Sproſſe zur Ver⸗ 
rücktheit und — nicht wahr — Du glaubſt anch 
nicht daran? — Weißt Du, Malwitz, ich habe noch 
nie ein Weib geſehen, um deſſenwillen ich irgend eine 
Thorheit hätte begehen, ein Opfer bringen können, 
am wenigſten das meiner Freiheit. Sag' mir doch, 
alter Freund, weshalb Du Dich jetzt ſchon verhei⸗ 
rathet haſt? Aber, richtig, Du biſt ja der letzte 
Malwitz und es war Deine Pflicht, für legitime 
Descendenz zu ſorgen! Bei mir iſt es nicht jo ängft- 
lich, denn es ſind, Gott ſei Dank, noch zahlreiche 
Repräſentanten meiner Familie vorhanden, nichts 
zwingt mich, für einen rechtmäßigen Erben zu ſorgen. 
Wie lange biſt Du verheirathet, Herbert? Seit 
Weihnachten wohl, wenn ich nicht irre.“ 

Malwitz nickte ſtumm und riß derart am Zügel, 
daß ſeine Pferde fliegen und dann wie toll davon⸗ 
jagten. 

„Bitte, Freund, wif uns nicht in den Graben 
da!“ rief Sebnitz, ſich halb von ſeinem Sitz erhebend. 
„Du biſt ja heute auffallend nervös — ſchweig⸗ 
ſam. . . — Ah! ich begreiſe, Frau von Malwißz 
ſieht nicht danach aus, Deine ſehnlichen Wünſche er⸗ 
füllen zu wollen; es wäre allerdings fatal, wenn Du 
auf einen Erben verzichten ſollteſt. ..“ 


„Erinnere mich nicht daran!“ fuhr Malwitz auf. 
„Wenn ich keinen Sohn bekomme, wenn ich der 
Letzte meines Namens werde, dann geht mit mir 
ein Geſchlecht unter, deſſen Wiege im grauen Alter- 
thum ſtand, deſſen Name ſchon zur Zeit der Kreuz⸗ 
züge guten Klang hatte! — Weißt Du, was es 


dieſe alſo wohl eine Blomberg, eine reiche Erbin 2 heißt, der Letzte zu ſein? Aber ich bin ja noch 
Ich habe gar nicht Zeit gehabt, Dich zu fragen.] jung,“ ſetzte er mit eigenthümlicher Betonung hinzu. 
Uebrigens nicht nur ſchön, ſehr ſchön, ſondern auch! „Ja, ja, aber Deine Frau Br; 


und zu hantiren mit einem Aplomb und einer Fer- 
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Bekl anntmachung. 
an der S⸗chiller⸗Straße im Baus iertel XXII be⸗ 
elle? Nr. 16, 1001 qm groß, ſoll 
tor), „den 20. d. Mis., Vorm. 11½ Uhr, 
Para. deplatz Nr 9, parterre rechts, 
öffentlich verſteiß gert werden. l 
Verkaufsbedi gungen und Lageplan können in unſerem 
Geſchäftszimmer vorher eingeſehen werden. 
then 2. Februar 1884. 
Die Reichs kommiſſion 
für die Stettiner Feſtungegrundſtücke 
. Abends 714 Uhr, 
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Artöt-HOnzert. 


Herr Schaeling, Pianist. 


Der Konzertflügel ist aus dem Magazin des Herrn 
Kommissionsrath Wolkenhauer - 
Nummmeriärte Billets a3 Mark, unn 


mumme- 
| irrte Billets a 2 Mark in der Musikalienhandlung 
von E. Simon, Rossmarkttsrasse 13. 


mehr einzuhlen. 


beſorgt Kaſſa⸗, 


Ertheilt Auskunft über 
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erfahrene Badebedienung angeftellt. 


Original- Loose à Mark 3,50 empfiehlt de Kunstwerke 
Expedition dieses Blattes, Kirchplatz 3. 

Aaswärtigs Besteller wollen zur frenkirten Rückantwort eine 
Zehnpfennigmarke mit beifügen resp. bei Postanweisungen 10 Pfennigo MI. 400000. 


Jean Fränkel. Bankgeschäft, 


Berlin SW., Kommandantenſtraſßſe 15, 


eit⸗ und Prämiengeſchäfte zu konlauteſten Bedingungen. 
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Sämmtliche Bäder find auch Sonntag Vormittag von 8— 12 Uhr geöffnet. 
Herrſchaften, welcht eine Badekur gebrauchen wollen, finden eine freundliche 


Aufnahme. 
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ziehungsweiſe zum Verkauf aus geſtellt werden. 

Ebenſo dürfen in einem Korbe oder ſonſtigen 
Behältniſſe nicht mehr Hühner, Tauben, Enten de. 
zu Markt gebracht oder feilgeboten werden, als 
das Behältniß in der Art hinreichenden Raum 
gewährt, daß ein Thier neben dem andern, ohne 
ſich gegenſe tig wegen Raummangel zu drücken, 
auf dem Unterboden des Behältniſſes figen kann. 

Uebertretungen ziehen, falls nicht die Strafe 
des § 31 Nr. 9 des Strafgeſetzbuches v. i. Geld: 
buße bis 50 Thlr. oder Gefängniß bis 6 Wochen 
eintritt, eine Geldbuße bis 3 Thlr. nach ſich, 
welcher im Unvermögensfalle verhältnißmäßige Ge⸗ 
ſängnißſtrafe ſihſtituirt wird. 


Wer öffentlich Thiere boshaft quält oder roh 
mißhandelt, wird nach § 340 Nr. 10 Strafe 
geſetzbuch mit Geldbuße bis 50 Thlr. event. Ge⸗ 
fängn ß bis 6 Wochen beſtraft. 


Der Vorſtand 
des Stettiner Thierſchutz-Vereins. 
Carl Becker. 


zu Fabritpreiſen. Erſte u größte 
Berliner Uhrenfabrik. Illuſtrirte 
Preisliſte gratis und franko. 


O. Jägermann, 


DLofuhrmacher, Berlin, Friedrichſtr 70. 


VER ET DI Vb 
Saͤcke⸗ und Plan⸗Fabrik. 


2 Ctr.⸗Säcke engl. Leinen, & 55, 60 und 65 , 

2 Ctr.⸗Doppelgarn⸗Säcke & 90, 100 und 110 

2 Gtr-Drilih-Säde u 100 110 und 180 ., 

3 Schffl.⸗Drillich⸗Säcke & 140, 150 und 175 , 
eine Partie gebrauchte, heile 

2 Ctc.⸗Mehl⸗ und Kleie⸗Säck⸗ 3 45 und 48 9, 

1 Cir⸗Häcſel⸗Säck⸗, gebrauchte, & 100 , 


re Pr ogramımn, = (ene werden stets gern vergeben) fertige Mühlenjegel, ſowie Segelleinen in 125, 
I. Theil En liefern dem besten Beweis für 50, 160 und 170 ‚Sim. 8 eite, 
| 1) 2. Etude f X Rubinstein; 5, die Heldt meines waſſerdichte, präparirte Pläne, ü[ ]-Dieter 24 
b. Po&me d'amour Henselt III. Preis-Courant und 2,50 % inkl Oeſen 
2 Aris: Verdi Pran 0 Wee eee. Sackband, & Ufund 40 . empfiehlt 
3) Arie aus „Dinorah« Meyerbeer. ce. A gratis, 4] Adolph Goldschmidt, 
; 4) a. Iupromptu Stettin, Mönchenbrückſtraße 4. 
b. Polonaise \ Chopin. 
5 c. Valse . IT 7 
a © 5) a. „Wie 3 mich wunder- 1 * 1 * 8 
5 Bendel. Ah x 
d. „Liebchen, wo bist dus Marschner. Gi 
6) Duo Napoli IL. Theil Tosti. ee abe gesamtes Eisenkon- 
Theil. 9 siruktion ohne Disk tex- 
er Aochzeitmarsch und Elienreigen, Ligzt, | ikto 1 1 Unterbrechung haben no 8 Beirau 
3) rizio Cavaceilo. 15 in a 1 E III E. gefunden, dass wir genöthigt waren, unsere 
2 Mignon, F 8 Liszt, , Fabrik und Magazin zu verlegen und bedeutend zu 
et a empfiehlt Dampf-, Wannen- und Douche⸗Bäder in drei verſchledenen Klaſſen. Diese miisere vorsüglich. I 
— 17 2 2 Ly 4 * 
50 8 e 1000 8 eumatifch 3 als beſonders gut wirkend ruſſiſche und mit grossartiger Bass una bergen Diislat 23 
a ni, K 4 1 4 1 ſehle i g illige ei 
6) Duo rt da (1 Caballero. römiſche Bäder. le nitalt iſt jetzt äußerſt elegant eingerichtet und eine empfehlen wir zu ganz billigen Preisen. 


Preislisten mit Photogr. gratis und franko. 
Auf Abzahlung mit 20 MK. monatlich. 


Hermann Heiser & Comp. 


BEBELIN, Dorotheenstrasse {1 
(vis à vis Charlotte::strasse ). 
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„Meine Frau habe ich aus Liebe geheirathet. Ja, 
ich habe ſie geliebt!“ 

„Du haft?!" fragte gedehnt Sebnitz. 

Sein Freund ſchwieg. Er dachte bei ſich, daß 
dieſe Liebe eine Thorheit geweſen. Er und Katha⸗ 
rina waren verſchiedene Naturen, ſie paßten nicht zu⸗ 
ſammen und das Glück ihrer jungen Liebe war ein 
verhältnißmäßig kurzes geweſen. Warum war ſie 
auch jo hyperſentimental, jo ganz anders, als er ge- 
wünſcht und gehofft, ſo ſchwerfällig in Geſellſchaft; 
fie ſchien nicht vergeſſen zu wollen, daß fie einſt Ka⸗ 
tharina Richter geweſen und zur Gouvernante erzo⸗ 
gen worden war. — 

Wie anders dagegen Hilma! — 

Jetzt erkannte der eitel-ſtolze Mann den begange- 
nen Irrthum und bereute .. . zu ſpät! 

Der Wein hatte ſeine Sinne berauſcht, er grollte 
mit ſich ſelbſt und mit ſeiner Frau; am liebſten hätte 
er dem Freunde bekannt, wie ſeine Empfindungen 
waren, doch er ſchämte ſich, er fürchtete nichts mehr 
als den Spott und ... den böſen Rath. 

Adalbert von Sebnitz faßte den Arm feines 
Freundes. 

„Siehſt Du nun, Herbert, daß Liebe Thorheit ift? 
— Sie hat Dich zu einem Schritt verleitet, den Du 
jetzt bereuſt ... ja, bereuſt! — Und was iſt die 
Folge davon? — Ein langes, unglückliches, weil 

eee eee 


Ulmer Münſter⸗Lotterie. 
Ziehung is 21. Februar. 


1 Gewinn M 75000, 

1 77 „% 30000, 

1 55 „ 10000, 
2 Gewinne à 5000 -—- M. 10000, 
1 N 2000 — „ 20000, 
20 a 1000 - 20000 


u. ſ. w. Fleinſter Gewinn 20 M. 

Alles in Baar ohne jeglichen Abzug. 
Looſe & 3½ Mark empfiehlt 

Bob. Th. Schröder, Stettin. 


Spiegel: und Polſter⸗ 
waaren⸗Fabrik 


Max Borchards, | 


Beutlerſtraße 16—18, 


ewpfichlt ihr großes Lager von nur reell 


earbriteten Möbeln in allen Holzarten von den ein⸗ 
achſten bis zu den eleganteſten zu noch nicht dageweſenen 
billigen Preiſen 


Werkzeugmaſchinen, 


Drehbänke mit und ohne Leitſpindel in allen Dimen⸗ 
ſionen, auch zum Treten, Bohrmaſchinen für Hand⸗ 
betrieb und zum Treten, Eiſenſcheeren, Lochſtanzen, 
Feldſchmieden, neu ſowie gebraucht, hält ſtets vor⸗ 


zäthig und offerirt zu außerordentlich billigen Preiſen 
J. Goldmann, 
Berlin, 8., Wallſtraße 55. 


Prima fetten Rancherlachs, 


engros und detail, ewpfiehlt 
€. Bonn, Fra enſtr 34 


Beftellungen von außerhalb werden grgen Nachnahme 


zum billigſten Preiſe prompt ffektuirt 


enttäuſchtes Leben. Hätteſt Du mich gefragt, ich 
würde Dir einen andern Vorſchlag gemacht haben — 
ich hätte Dir die Blomberg empfohlen, ſie hätte für 
Dich gepaßt, Ihr Zwei wäret ein Paar geweſen wie 
geſchaſſen für einander. Sag' mir nur, warum Du 
Hilma nicht gewählt haſt? — Iſt etwa Deine Frau 
reicher als die Erbin von Babenbauſen?“ 

„Sie iſt eine Waiſe ihre Mutter war eine 
Blomberg, ihr Vater ein Bürgerlicher, ein Herr Rich⸗ 
ter, und Katharina ward durch die Verwandten ihrer 
Mutter ſehr gut erzogen.“ 

„So . ..!“ ſagte Sebnitz gedehnt. 
Liebesheirath par excellence?!“ 

Der Wagen hielt und Herbert warf verſtimmt dem 
Diener die Zügel zu; dann führte er ſeinen Freund 
ins Haus. In Katharina's Salon war noch Licht, 
doch Malwitz zog haſtig den Andern bei der Thür 
vorüber. 

„Jedenfalls erwartet uns Deine Frau,“ meinte 
aber Sebnitz; „komm, laß uns zu ihr gehen und ihr 
gute Nacht wünſchen, es iſt das auch meine Pflicht 
als Gaſt.“ 

Raſch klopfte Herbert und auf Katharina's „Her- 
ein!“ traten Beide in den Salon. Sebnitz küßte die 
kleine Hand der Guteherrin, welche ihn liedenswür⸗ 
diger als Andere begrüßte, da ſie wußte, daß er der 
Freund ihres 


— 


„Alſo eine 


Gatten war, zudem ein Gaſt des Hau-“ 
. —  —— 


mung. Nachdem fie nunmehr den echten rheiniſchen 


f vo R von W. H Zickenheimer in Mainz, aus dem Depoi 
Trauben⸗Bruſt⸗Honig des Herrn © Reißig hier gebrauchte, wurde fie von 
ihren hartnäckigen Leiden befreit und erfreut ſich wieder voller Geſundheit. f 

Gerolzhofen (Baiern), 26. November 1882 


angenehmſte und wirkſamſte Haus⸗ 
Hals⸗ und Bruſtleiden, Huſten der 


Etikett die 


Firma 


EISENBITTE R 
vonJOH.RMOSIMANN 


Anonsu Emmen 75 
— 


* 


stoff vollständig überzogen, 


Der rheiniihe Trauben⸗Bruſt⸗Honig, ſeit 17 Jahren aus dem Extrakte aus 
erleſener rheiniſcher Weintrauben und dreifach geläu 'ertem Rohrz 
flüſſigen Honigs allein echt bereitet von W. H. Zickenheimer in Mainz, iſt das edelſte, 


gezeichnet. Jede Flaſche trägt nebige Verſchlußmarke, ſowie 
ders und Fabrikanten. 
Zu haben in Stettin: Königl. Hof⸗ und Garniſon⸗Apotheke, Schuhſtraße 28. 


1 Derül 


sind keine Paplerkragen, 


ſes. Zwar bleich, doch wunderbar ſchön ſah ſie aus 
und das empfand auch Sebnitz, denn ſein Blick hing 
wie gebannt an dem lieblichen Geſicht, an den ſchwär⸗ 
meriſchen, tiefen Augen der jungen Frau. Katha⸗ 
rina achtete nicht darauf, ſie ſah auf ihren Gatten, 
der mit umdüſterter Stirn und geröthetem Geſicht 
ſich in einen Fauteuil geworfen hatte, ohne auch nur 
ein Wort für ſeine Frau übrig zu haben. Sie er⸗ 
ſchrak und angflvoll blickte fie Sebnitz an. 

„Gnädige Frau, der Wein und die lebhafte Un⸗ 
terhaltung in Babenhauſeu wirkten in der That etwas 
berauſchend,“ bemerkte Sebnitz. „Auch Sie bedürfen 
der Ruhe.“ Galant küßte er ihr abermals die Hand, 
fie dabei im Stillen bewundernd, dann ſchüttelte er 
Herbert's Hand und wandte ſich zum Gehen. 

„Biſt Du nicht wohl, Herbert?“ fragte Katharina 
beſorgt und beugte ſich über ihren Gatten, feinen 
Blick ſuchend. Er aber mied die Augen ſeiner Frau 
und blickte ſtumm vor ſich hin. 

Sein Schweigen ängſtigte fie, ſie ergriff Malwitz' 
Hand und ſagte ſanft: 

„Herbert, was iſt Dir? — Sprich doch mit mir, 
Dein Schweigen beängftigt mich!“ 

Unſanſt, faſt rauh ſchob Herbert von Malwitz ſeine 
Frau bei Seite und erhob ſich. 


„Geh!“ ſagte er finſter. 


8 2 2 2 2 PPP 
Waagenfabrik mit Dampfbetrieb 3 Empfehle mein reichhaltiges Lager von 
H Herrmann sen, Breslau, gerumerjtrafe 59. 

Waagen jeder Grüße und Konſtruktion. 
* Stidhuiten, Eugbrüftigteit, Verſchleimung. * 


Meine Frau litt ſchon mehrere Jahre an Stickhuſten, Engbrüſtigkeit, Verſchlei⸗ 


A. Braun, Privatier. 
ucker in Form eines 
und Genußmittel bei Huſten, Heiſerkeit, Verſchleimung, 


Kinder ꝛc. und durch unzählige Anerkennungen aus⸗ 
Glaſe und auf dem 


gr; | Von ſchweizeriſchen Autoritäten ber mediziniſchen Wiſſenſchaft 

empfohlen und als außerordentlich heilkräftig erklärt: für Blutarme, 
Bleichſüchtige, Magen⸗ und Verdauungsſchwache, Nervenſchwache, Rekon, W 
valeszenten. Dieſer hochfeine Bitter, ſeit Jahren bewährt, Trlsent 
überhaupt Gesundbeit und das Aussehen so 
i sründlieh auf, daß er, nach Vorſchrift gebraucht, unbedingt das 
beſte Hausmittel genannt werden darf. Die Flaſche, au 4 Wochen hin⸗ 
reiche d, mit Gebrauchs⸗Auweiſung 3 Mark. . wma j 


. Depot in Stettin; 


teen 


U SDlKTaBeN 


sind mit wirklichem Web- 
haben also genau das Aus- 


“ 


denn sie 


* C W He el 1 sehen von Leinenkragen. Jeder einzelne Kragen kann 
= em 8 von 8 bis 6 Tagen getragen werden und kostet 

i 5 p 3 | doch nur von 4 his 7 Pfennige, also der 
Weinhandlung in Grünberg i. Schl, theuerste nicht mehr als das Waschlohn der leinenen 
gegrüntet 1836, Kragen. Mey's Stofl- kragen bieten bei voll- 


tadellosem Sitzen, prächt- 
Bequemlichkeit, da man 


stets neue Kragen trügt, dlealsolimmer 
gut passen. 


Zu beziehen vom Versandt-Geschäft 


MEY&EDLICH, Plagwitz. Leipzig, 


von welchem auch illustrirte Kataloge gratis u. franko versandt werden, 
ausserdem in 


STETTIN 


n IL. Löwentbal Sohn, 
Inhaber Me Löwenthal, 


Mönchenstrasse 15. 


endeter Schönheit der Form, 


empfiehlt ſchönſte Weiß⸗, Roth- u. Süß⸗ 
vollem Appret die grösste 


Weine ſchon von 70 Pfg. per Liter an, 
Fremdweine aller Sorten zu civilſten Preiſen, 
auch Fruchtſäfte, Backobſt und eingemachte 
Früchte. 
Spezielle Preisliſten auf Verlangen. 
Probeſendungen von 10 Litern in Ge⸗ 
binden oder 10 Fl. in Kiſten an gegen 
Nachnahme oder vorherige Einſendung des 
Betrages. Reellſte Bedienung! 


T—T—T—T—T—T—T—T—T— ä — 
Bratheringe. 
Meine rühmlichſt bekannten Bratheringe, hochfein im 
Geſchmack, mit delikater Sauce verſende ca. 10⸗Pfd.⸗Faß 
für nur 3½ % (Nachnahme) 
J. Saulmann, Greifswald a. d. Oſtſee. 


wer 25 5 r ſeit Jahren bewährtes 

Migı äne-Pulv Er, und nachhaltig wirkſames 
Mittel gegen einſeitigen Kopfſchmerz, Kopfkrampf, 
Migräne. Preis pro Karton 2,25 A 


ya! . vorübergehend wirkſames 
Migräne-Stifte, Pine ber Newell. ret 
pro Siu 1 A vorzügliches Toilett 
i . 3 oilette⸗ 
Rose de jeunesse, waffe, beſeitigt durch 
schnelles Abſtoßen der Haut ſämmtliche Unreinlich⸗ 
keiten derſelben, wie Kopf⸗ und Bartflechte, Miteſſer, 
Blattern (Puſteln), Röthe, Sommerſproſſen ꝛc. und 
verleiht dem Teint ein friſches Aus ſehen. Preis 
pro Flaſche 2 /, Kiſtcken von 3 Flaſchen 4,50 46 


. linder Froſtbalſam, heilt in kurzer 
Per mone, Zeit erfrorene Glieder radilal. Preis 


pro Kruke 1 44 * 110 

1 7 „mild u. aromatiſch, 

Familien-Zahnpulver "zeig: able 

Geruch und macht die Zahne blendend weiß ohne 

die Emaille anzugreifen. Preis pro Schachtel 75 , 
Blechbüchſe von a Pfd. ao or 2. 

z Ela; is jetzt das wirkſamſte der gegen 
Antiblatlin, Schwaben (Schaben, Ruſſen) ange⸗ RM 
wandten Mittel. Preis pro Schachtel 50 , ½ 

Pfd.⸗Büchſe 2 % Spritze 50 m. 


Schering's Pepsin-Essenz, nach Vorschrift von Dr. Oscar Liehreich, 


Professor der Arzneimittel-Lehre an der Unlversitdt zu Berlin. 
Akute Verdaunngsbeschwerden, Trägheit der Verdauung, Sodbrennen, Magenverschieimung, 
die Folgen übermässigen Genusses von Spiritus u. 8. W. werden durch diese engenehm 
schmeckende Essens binnen kurzer Zeit beseitigt. Preis per Flasche 1 M. 50 und 2 M. 


Sehering's reines Malzextrakt. nean, Nührmittet tar Wiedergenesone, 


Wöchnerinnen u. Kinder, sowie Hausmittel gegen Husten u. Heiserkeit. Preis p. Flasche M. 0,75. 


Schering’s Malzextrakt mit Eisen. zeieht verdauliches Eisemmittel bei Blut- 


armuth (Bleichsucht) ete. Preis per Flasche M. 1,00. 


Schering 8 Malzextrakt mit Kalk, scwichtichen Kindern, namentlich solchen, 


welche an sogenannter „englischer Krankheit“ (Rachitis) leiden, zu empfehlen, 2 
Droguen, Chemikalien, deutsche und ausländische Speelalltäten empfiehlt 


Schering's Grüne Apotheke in Berlin, J., Chausseestrasse 19, 


Niederlagen in fast sämmtlichen Apotheken und grösseren Droguenhandlungen. 


= Vogler, Köln. 


Echt nur zu beziehen aus dem 
&eneral-Depöt für Deutschland 


Adler-Apotheke in Liſſa, Poſen. 


Anerkennungen auf Wunſch im Original. 


August Heyne, Berlin, V0. Kaiserstrasse 38. 
| in unmittelbarer Nähe des Stadtbahnhofs „Aleranderplatz“, 


empfiehlt fein reichhaltiges, gut aſſortirtes Lager aller Gattungen NMohtabha ke zur Cigarrenfabrikation 
en gros und en detail und ſichert bei ſtreng ſolider Bedienung ſtets die billigſten Preiſe zu. 


Sie trat zurück, betroffen und angſtvoll; dann 
trat ſie doch wieder an ihn heran. 
„Du biſt krank: iſt Dir etwas geſchehen?“ 
„Quäle mich nicht mit unnützen Fragen — mir 
fehlt Nichts.“ g h 
„Nichts, Herbert?! — Warum denn dies Be- 
tragen, warum dieſer finſtere Blick!? — Ich bin 
Dein Weib und habe ein Recht, Dich zu fragen, 
was Dich drückt!“ 
„Laß mich! — Ich gehe zur Ruh. Gute 
Nacht!“ g 
Malwitz verließ den Salon ſeiner Frau, ohne nur 
einen Blick noch auf Katharina zu werfen; er grollte 
mit uhr, ohne ſelbſt eigentlich zu wiſſen, weshalb. 
Er legte ſich nieder und wußte nicht — wollte es 
vielleicht nicht wiſſen, wie ſehr er ſeine ihn liebende 
und um ihn beſorgte Gattin verletzt hatte. 
Einen Moment blickte dieſe rath⸗ und ſprachlos 
ihm nach. Auf ſeine Rückkehr batte ſie ſich gefreut 
und er hatte fie nun behandelt, als ob fle ihm läſtig 
ſei. Allerdings fühlte ſie wohl, daß er berauſcht ſein 
müſſe, doch warum — fragte fie ſich — war er 
dabei jo finſter, jo kalt⸗zurückweiſend, jo ganz anders 
gegen fie als ſonſt, als früher ? 


Bortjepung folgt.) 


geſangbüchern 
Bollhagen, in Halbleder zu 2,50 Mk., 
a in Ganzleder zu 3,00 Mk., 
in Ganzleder mit Gold⸗ 
preſſung zu 3,50 Ml., 
„ in Golpſchuitt und reich⸗ 
verziertem Lederband zu 
4 und 5 Mk., 5 
desgl. eleganteſte Lurus⸗ 
bande zu 6, 7 bis 10 Mk., 
7 in Sammet mit reichen 
Beſchlägen zu 6, 9, 10 u. 
11 Mk 


Porſt, in Halbleder zu 2 Mk., 

„ in Ganzleder mit Goldpreſſung 

zu 2,50 Mk., 

„ in Goldſchnitt und reich ver⸗ 

ziertem Lederbande zu 3 Mk., 

„ eleganteſte zu 4—6 Mk., 

„ m Sammet von 7 Mk. an. 
Die Einprägung von Namen findet 
ſend Geſangbücher auf 28, 
größte Auswahl. 
Billigſte Bezugsquelle für Wieder⸗ 
verkäufer. 


R. Grassmann, 
Schulzenſtr 9 und Kirchplatz 3—4. 


Unter Garantie für gute und elegante Arbe, ſowie 
guten und ſcharfen Schuß versende neueſte Cſteme: 


Lefaucheur⸗Doppelflinten von 30 MN. an, 


Centralfeuer⸗ „ Pr dee 
Derkuffions- 5 890 „ 1 
Hinterladerbüchſen „ 60 „ Y 
Flobert⸗Teſchins 1799 5 
Revolver rer We 
Lefaucheur-Hülſen ei 2 N 


Diana-Bulver und ſämmtliche 

und Jagdtaſchen zu Fabrilpreiſen. 

17 gebe Patronenlen 
en B 


Wer liefert Roll-Lädenſtäb : Mrofen 
Partien? nag 


Franko Offerten mit Augabe des P und Preis: 
Notirung unter 8. 2% an Han. >nstein * 


verſd. Anweiſung z. Rettung 


Unentgeltlich ; 


v. Trunkſamt mit eu ohne 


Wiſſen vollſt. zu beſeitigen. M. ©. Falkenberg, 
Berlin, C., Rosenthalerstrasse 62. 


Eine Dame aus gebildeter und guter Familie, die in 
allen Hauswiſſenſchaften, wie in Muſik und Schulwiſſen⸗ 
schaften gut Beſcheid weiß, ſucht gegen anſt Ber 
handlung und freie Station eine Stelle zur Unterftügung 
der Haus frau. Edle Menſchenfreunde werden herzlich 
gebeten, ſich der alleinſt⸗henden Dame anzunehmen. 

Gef. Offerten unter N. P. 30% an die Expedition 
dieſes Blattes Firchpluz 3, erbeten. 2 

Em junger Mann, Materzal'ſt. der jeine Lehrzeit be⸗ 
endet, findet ſofo t Stellung bet f 

IL. W. Mundt, Neuwedell i. W. 

Ein geb. j. Dame, geprüfte Frobelſche Kiadergärtnerim, 
w. d. erſten Unterricht ertheilt. sucht Stellung. Auch 
wäre dieſelbe geueigt, eine Werthſchalt zu führen und 
mutterloſen Kindern eine lie erolle Pflegerin zu fein, 

Adreſſen unter . . 24 in der Expedition dieſes 
Blattes Kirchplat 3. 

Ein Sohn achtbarer Eltern, möglichſt von außerhalb, 
kann Sofort oder ſpäter in meinem Kolonſalwagren Geſchäft 
als Lehrling eintreten ne, 5 
U Th. Heyn, Stettin. Königsthorpaſſage. 


Jucttel, Futterale > 9 


